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Ka pi tel 1

To des angst lähm te Mo ham med. Über ihm knie te ein bär ti ger Ta- 
dschi ke und drück te ein lan ges Mes ser an sei nen Hals. In den Au- 
gen des Man nes glit zer te kal te Mord lust.

»Ich wer de schon aus dir her aus kit zeln, wo du dein Geld hast,
du klei ne Rat te«, zisch te ihm der Frem de ins Ohr. Mo ham med
aber brach te vor Angst kein Wort her aus.

»Lass ihn, der an de re hat das Geld«, rief hin ter ihm der zwei te
Ban dit, der zwei mäch ti ge Pa tro nen gür tel über der Brust ge kreuzt
hat te und ei nen mo der nen Ka ra bi ner in der lin ken Hand hielt. An
sei ner rech ten Faust bau mel te ein Le der säck chen.

»Aber Ha bi bul lah, das wird doch nicht al les sein?« wi der sprach
der an de re, oh ne sein Mes ser nur ei ne Haa res brei te von Mo ham- 
meds Keh le zu neh men.

»Ach was, du siehst doch, es sind noch hal be Kin der. Und sie
ha ben nur Esel, kei ne Pfer de. Mehr ist bei de nen nicht zu ho len.«

Der als Ha bi bul lah An ge spro che ne trat zu Mo ham med. Auf sein
Zei chen hin ließ der Bär ti ge den Jun gen los. Mo ham med rich te te
sich auf und be tas te te sei nen Hals, doch er war un ver letzt. Er be- 
trach te te die sen Ha bi bul lah an ge spannt. Es war auch ein Ta dschi- 
ke, hoch ge wach sen und mit leicht mon go li schen Ge sichts zü gen.
Er strahl te Mut und Bru ta li tät aus. Vor die sem Mann muss te man
sich in Acht neh men.

»Du hast doch wirk lich nichts?« frag te Ha bi bul lah ihn lau ernd.
Mo ham med über leg te ängst lich. Of fen bar hat te Af zal ge schwie- 

gen. Al so wür de er das Ver steck für sei ne Sil ber mün zen auch
nicht ver ra ten.

»Nein, Herr«, ant wor te te er be tont un ter wür fig. »Mein Cou sin
hat te un se re Rei se kas se, er ist der Äl te re von uns bei den.«

Ha bi bul lah blick te ihn prü fend an und nick te dann grin send. »Na
schön, ich glau be dir. Wenn du ein Mann wä rest, wür de ich dich
tö ten. Aber Ha bi bul lah, den sei ne fei gen Fein de auch Bat scha-i-
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Saquao, Sohn ei nes Was ser trä gers, schimp fen, ver greift sich
nicht an Kin dern. Das tun nur die dre cki gen Pasch tu nen.«

Er spuck te aus und dreh te sich um. Die Ban di ten spran gen in
ih re Sät tel und tr ab ten nach Sü den davon. Die Esel der Jun gen
nah men sie mit.

Mo ham med sah sich nach sei nem Freund um. Af zal lag hin ter
ihm reg los auf dem Bo den. Sein Hemd, un ter dem er den Le der- 
beu tel mit sei nem Geld ge tra gen hat te, war auf ge ris sen.

»Af zal, hörst du mich?« rief Mo ham med er schro cken. »So wach
doch auf, die Ban di ten sind weg!«

Zu Mo ham meds Über ra schung öff ne te Af zal so fort die Au gen
und sag te ru hig: »Ich weiß, aber ich woll te erst ganz si cher ge- 
hen.«

»Warst du denn gar nicht be wusst los?« staun te Mo ham med.
»Nein, ich hat te nur kei ne Lust, mich von den Ker len fol tern und

um brin gen zu las sen. Mein Geld und mei nen Esel ha ben sie,
mein Le ben soll ten sie nicht auch noch be kom men.«

»Aber du stan dest doch vor hin hin ter die sem Bat scha-i-Saquao,
die sem Sohn ei nes Was ser trä gers. Du hät test ihn doch an grei fen
kön nen?«

Af zal schüt tel te den Staub von sei nen Klei dern und schloss sein
Hemd not dürf tig.

»Nein dan ke! Be den ke doch, ich bin erst sech zehn Jah re alt,
ein Jahr jün ger als du. Au ßer dem hat te ich kei ne Waf fen. Wie soll- 
te ich zwei be waff ne ten Män nern ge gen über tre ten? Das wä re
doch Selbst mord ge we sen! Und wo für?«

Mo ham med schwieg. Af zal hat te na tür lich recht. Aber Mo ham- 
med hät te sei nen Freund in der glei chen Ge fahr trotz dem nie mals
der Fol ter und dem Tod aus ge setzt, auch wenn es sein ei ge nes
Le ben ge kos tet hät te. Aber viel leicht konn te man dar über wirk lich
ver schie de ner Mei nung sein. Er woll te dem Freund zwar kei ne
Feig heit un ter stel len, ein we nig ent täuscht war er aber doch von
ihm.

»Lass uns wei ter ge hen«, ver such te er die pein li che Pau se zu
be en den. »Es ist nicht mehr weit bis Ma sar-i-Scha rif.«

»Ver dammt, aber jetzt müs sen wir lau fen!« fluch te Af zal lei se.
»Ich weiß«, lach te Mo ham med, »aber wir kön nen doch nicht

hier sit zen blei ben und uns är gern.«
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So mach ten sich die bei den auf die letz te Etap pe ihres We ges.
Sie wa ren seit zwei Ta gen von Kha na bad, ihrem Hei mat ort, un ter- 
wegs zur Pro vinz haupt stadt Ma sar-i-Scha rif. Af zal You nus war der
Sohn ei nes be gü ter ten Pfer de händ lers, wäh rend Mo ham med Du- 
ra nis Va ter, Ab dul Du ra ni Khan, der Ma lik von Kha na bad war. Nur
durch sein An se hen hat te es Ab dul Khan zum Ma lik, zum Bür ger- 
meis ter al so, ge bracht, denn was Reich tum an ging, konn te er sich
mit Af zals Va ter, Fath You nus Khan, nicht mes sen. Doch der Ma lik
stamm te aus dem ruhm rei chen Stamm der Ab da li-Du ra ni-Pasch- 
tu nen, aus dem auch die Emi re und Kö ni ge Af gha ni stans her vor- 
ge gan gen wa ren. Mo ham med ge hör te da her ei gent lich ganz ent- 
fernt zur Sip pe des in Ka bul re gie ren den Kö nigs Ama nul lah Khan,
der seit 1919 als Nach fol ger sei nes Va ters, des Kö nigs Ha bi bul lah
Khan, auf dem Thron saß. Na tür lich wa ren die Du ra nis auf ih re
Ab stam mung sehr stolz, ob wohl sie ei gent lich kaum et was davon
hat ten.

Die »fet ten Pos ten« in der Re gie rung teil ten sich näm lich die
Brü der und Cou sins des Kö nigs. Nicht ein mal sei ne Stel lung als
Ma lik ver dank te Ab dul Du ra ni dem Kö nig. Nur als er jung war, hat- 
te er ein mal an der Sei te des mäch ti gen und ge fürch te ten Emirs
Ab dur Rah man Khan ge foch ten.

Die Ge schich te die ser Ta ten hat te Mo ham med schon oft ge hört,
denn ein ech ter Pasch tu ne war stolz auf die Ta ten sei ner Ah nen
und sei ner Stam mes brü der. Na tür lich woll te auch Mo ham med ei- 
nes Ta ges gro ße Ta ten voll brin gen – In schal lah! – wenn Al lah es
so woll te.

Af zals Fa mi lie war nicht von so ed ler Ab stam mung. Er war in
Wirk lich keit auch kein Cou sin Mo ham meds, wie die ser dem Räu- 
ber vor ge schwin delt hat te. Af zals Groß va ter war ein klei ner turk- 
me ni scher Ba sar händ ler ge we sen. Sein Va ter Fath You nus hat te
sich den Eh ren ti tel ei nes Khan – ei nes Herrn – vor al lem durch
sei nen Reich tum er wor ben, wäh rend Ab dul Du ra ni be reits durch
sei ne Ge burt als fer ner Ab kömm ling der Sip pe der Du ra ni-Prin zen
An spruch dar auf hat te, Khan ge nannt zu wer den.

Die Jun gen lie fen den gan zen Vor mit tag oh ne Pau se durch die
Öd nis. Tro cke ne Step pe und Fel sen säum ten links und rechts den
schma len Pfad, der von Kha na bad nach Ma sar-i-Scha rif führ te.
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Ab und zu sa hen sie ei ne Dis tel oder ei nen ver dorr ten Strauch.
Nach Was ser hiel ten die Jun gen ver geb lich Aus schau.

»Ich ha be Durst«, klag te Af zal ge gen Mit tag. »Dass die se Ha- 
lun ken auch un se re Was ser töp fe ge stoh len ha ben! Al lah mö ge ih- 
re See len in der Dsche hen na, der schreck li chen Höl le, pei ni gen!«

Mo ham med ging gleich mü tig wei ter und ant wor te te nur: »Spar
dir dei ne Kraft und dei nen Atem. Wir müs sen bis Ma sar durch hal- 
ten.«

»Ich kann aber nicht mehr lau fen!« jam mer te sein Freund.
»Na gut«, gab Mo ham med et was är ger lich nach. »Le gen wir

eben ei ne Rast ein. Hin ter die sem Fel sen ist et was Schat ten. Wir
wer den uns dort aus ru hen.«

Af zal ließ sich ein fach hin fal len, wäh rend Mo ham med sich noch
su chend um schau te. Plötz lich wur de er bleich und starr te auf ei- 
nen dunk len Fleck ne ben sei nem Freund. »Rühr dich nicht!«
zisch te er. »Ne ben dir ist ein Skor pi on.«

Af zal wur de starr vor Angst und wim mer te: »Die se Rei se steht
nicht un ter dem Schutz Al lahs. Erst der Über fall und nun ein Skor- 
pi on. Wä re ich dir doch nur nicht ge folgt!«

Mo ham med hör te nicht auf ihn, son dern such te sich ei nen
Stein, mit dem er blitz schnell zu schlug. Der schwar ze Skor pi on,
ei ne be son ders gif ti ge Art, war so fort tot. Doch sein Sta chel rich te- 
te sich noch ein mal auf. Af zal sprang so fort zur Sei te und starr te
mit weit auf ge ris se nen Au gen auf das to te Tier. »Das ist ein Dä- 
mon, ein Teu fel!”

»Ach was, hab dich nicht so, das ist doch nicht dein ers ter Skor- 
pi on ge we sen!” fuhr ihn Mo ham med an und setz te sich dann un- 
ge rührt in den Schat ten.

»Ruh dich lie ber aus, bald müs sen wir wei ter.«
Kur ze Zeit spä ter schlief Af zal ein, wäh rend Mo ham med noch

über das Er leb te nach dach te. Sie wa ren auf ge bro chen, mit dem
Se gen der Vä ter, um in Ma sar-i-Scha rif bei ei nem Freund von Mo- 
ham meds Va ter die Fein hei ten der Reit kunst zu er ler nen. Der gro- 
ße Traum der bei den Jun gen war es näm lich, als Tscho pon dez an
ei nem gro ßen Buz ka shi teil zu neh men.

Die Tscho pon dez, das wa ren die Rei ter in dem al ten mon go li- 
schen Rei ter spiel Buz ka shi. Ein er folg rei cher Tscho pon dez zu
sein be deu te te nicht nur Ruhm und An se hen, man konn te mit den
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Ge win nen aus den Spie len auch ein wohl ha ben der Mann wer den.
Die gro ßen Preis gel der kas sier ten al ler dings die rei chen Beys, de- 
nen die teu ren Buz ka shi-Pfer de ge hör ten und bei de nen die meis- 
ten Tscho pon dez an ge stellt wa ren. Doch auch als an ge stell ter
Rei ter konn te man es zu be schei den em Wohl stand brin gen. Um
ein gu ter Rei ter zu wer den, muss te man nicht nur gut mit Pfer den
um ge hen kön nen, man muss te auch viel Mut ha ben, denn das
Buz ka shi-Spiel war hart und ge fähr lich. Stän dig gab es Ver letz te
und manch mal so gar To te. Doch das schreck te Mo ham med und
Af zal nicht, sie wa ren im Sat tel auf ge wach sen.

Af zal hat te es bis her al ler dings et was bes ser ge habt. Sein Va ter
hat te ihm ein ei ge nes Pferd ge schenkt. Er konn te sich das als rei- 
cher Kauf mann leis ten.

Mo ham meds Va ter war nicht arm, aber er be saß doch nicht so
viel Geld, dass er sei nem Sohn oh ne be son de ren An lass ein
Pferd ge schenkt hät te. Doch er hat te sei nem Sohn im mer er laubt,
auf sei nem ei ge nen Pferd zu rei ten.

Im mer wie der hat te Mo ham med den Va ter ge be ten: »Bit te,
schen ke mir ein Pferd – Af zal hat schließ lich auch eins!«

Doch Ab dul Du ra ni Khan hat te nur den Kopf ge schüt telt und ge- 
ant wor tet: »Mein Sohn, wir sind nicht so reich wie Fath Khan. Ich
ver spre che dir, wenn die Zeit ge kom men ist, wirst du ein gu tes
Reit pferd be kom men. Doch bis da hin musst du dich wei ter hin in
der Tu gend der Be schei den heit üben.«

Zu Af zals gren zen lo ser Über ra schung war auch Fath You nus
Khan die ser An sicht. Als die bei den Jun gen näm lich ge mein sam
den Wunsch vor brach ten, nach Ma sar-i-Scha rif zu rei ten, er laub te
man ih nen das nach ei ni gen Be den ken mit der Auf la ge: »Da zu
braucht ihr kei ne Pfer de, je der wird nur ei nen Esel mit neh men.«

Af zal hat te so fort hef tig da ge gen pro tes tiert, aber Fath Khan
war hart ge blie ben und hat te ihn vor die Al ter na ti ve ge stellt: »Ent- 
we der mit dem Esel oder gar nicht.«

Jetzt war Mo ham med froh über die Hal tung ih rer Vä ter, denn
sonst hät ten die Räu ber die wert vol len Pfer de be kom men. Esel
da ge gen wa ren bil lig. Sie lie fen so gar wild in der Step pe her um,
so dass sich ar me Leu te mit et was Glück ei nen Esel fan gen konn- 
ten.
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Das wich tigs te hat te Mo ham med oh ne hin noch bei sich: sein
Geld und das Emp feh lungs schrei ben an den Freund des Va ters,
Had schi Po pal Bey. Der Bey war ein rei cher Turk me ne, der ver- 
ant wort lich war für die Auf stel lung der Buz ka shi-Mann schaft der
Pro vinz Ma sar-i-Scha rif.

Nach zwei Stun den war die ärgs te Mit tags hit ze vor bei. Mo ham- 
med hat te schließ lich auch ein klei nes Ni cker chen ge hal ten. Als er
nun er wach te, sprang er auf und rüt tel te Af zal: »Los wach auf, wir
müs sen wei ter. Oh ne Was ser ist es zu ge fähr lich, lan ge zu trö- 
deln, und bis Ma sar ist es noch ein gan zes Stück.«

Af zal stand mur rend auf und trot te te hin ter ihm her. Nach ei ner
Wei le hat te aber auch er sei ne gu te Lau ne wie der ge fun den. Mo- 
ham med hat te ihm er zählt, was für ein Glück im Un glück es für sie
ge we sen war, dass sie kei ne Pfer de bei sich ge habt hat ten.

»Ver dammt, da hast du wirk lich recht«, stimm te ihm Af zal zu.
»Dar an hat te ich nicht ge dacht. Wenn man mir mein Pferd ge- 
raubt hät te, wä re mein Va ter si cher sehr bö se ge wor den. Be- 
stimmt hät te er mir be foh len, so fort nach Hau se zu rück zu keh ren.«

»Mir wä re es eben so er gan gen«, stimm te ihm Mo ham med zu.
Doch ih re recht gu te Lau ne hielt nicht lan ge an. Als sich die

Abend däm merung nä her te und sie im mer noch nichts von der
Stadt sa hen, wur den sie miss mu tig.

»We nigs tens ei ne Ka ra wa ne oder ein paar Rei ter hät ten uns
be geg nen kön nen«, schimpf te Af zal. »Dann hät ten wir ei nen
Schluck Tee be kom men und mit ih nen zie hen kön nen.«

Mo ham med schwieg. Na tür lich wä ren ihm ein paar Mit rei sen de
an ge nehm ge we sen. Aber er wuss te, dass man auf dem di rek ten
Weg nach Ma sar-i-Scha rif oft ta ge lang kei ner Men schen see le be- 
geg ne te. Wä ren sie über die Stadt Balch ge rit ten, dann hät ten sie
längst an de re Rei sen de ge trof fen. Er hat te sich nun schon dar auf
ein ge stellt, zu Fuß, oh ne Es sen und Was ser bis nach Ma sar-i-
Scha rif lau fen zu müs sen. Af zal war da an ders. Er hoff te stän dig
auf ir gend ei ne Er leich te rung sei ner Mü hen, und so wur de er oft
ent täuscht und war dann mür risch. Mo ham meds Gleich mut, mit
dem er al les er trug, är ger te Af zal des halb oft mehr, als er zu ge ben
woll te.

Bald war die Son ne hin ter den Ber gen un ter ge gan gen. Mo ham- 
med schau te sich nach ei nem La ger platz um, denn in der Nacht



9

wei ter zu ge hen hat te we nig Sinn, da sie sich zu leicht ver lau fen
konn ten. Oh ne Was ser und Es sen wä re das aber le bens ge fähr- 
lich. Af zal schwieg und tr ab te mit hän gen dem Kopf hin ter Mo ham- 
med her. Vor ei nem Fel sen, der sie vor Wind und Käl te schüt zen
soll te, blie ben sie ste hen.

»Lass uns hier schla fen, ich bin hun de mü de«, schlug Af zal vor.
Mo ham med nick te, und die Jun gen leg ten sich dicht ne ben ein- 

an der, um sich ge gen sei tig zu wär men. Im Win ter wä ren sie trotz- 
dem un wei ger lich er fro ren, aber im Som mer wur de es nachts
nicht so kalt. Die Ta ge wa ren heiß und tro cken, und die Näch te
wur den emp find lich kühl, oh ne je doch die töd li che Käl te des Win- 
ters an zu neh men. Sie ver brach ten die Nacht un ge stört aber frie- 
rend.

Die auf ge hen de Son ne weck te sie früh am nächs ten Mor gen.
Noch wäh rend sie sich streck ten, hör ten sie das Ge bim mel von
klei nen Glöck chen. Das konn te nur ei nes be deu ten: ei ne Ka ra wa- 
ne. Auf ge regt spran gen sie hoch und rann ten zum Weg zu rück.

Tat säch lich, aus der Rich tung von Ma sar-i-Scha rif kam ih nen ei- 
ne gro ße Ka ra wa ne ent ge gen.

Die »gro ßen No ma den« wa ren die Fürs ten der Step pe, reich
und ge ach tet. Der Herr über so ei ne lan ge Ka ra wa ne mit vie len
Pfer den, Ka me len und Zel ten, mit rie si gen Ham mel her den, war oft
mäch ti ger als ein Gou ver neur. Für sei ne Ka ra wa ne war er das
ein zi ge Ge setz, war Herr über Le ben und Tod. Und wenn ein sol- 
cher gro ßer Khan in den Krieg zog, und sei es ge gen den Kö nig in
Ka bul, dann folg ten ihm sei ne Män ner bedin gungs los.

Mo ham med ging dem Ka ra wa nen füh rer, ei nem hoch ge wach se- 
nen Pasch tu nen mit ei nem mäch ti gen grau en Bart und ei ner lan- 
gen sil ber be schla ge n en Flin te über den Kni en, ent ge gen und
grüß te ehr er bie tig.

»Sa lam-alei kum, Al lah seg ne dei nen Weg und schen ke dei nem
Le ben Glanz, o Khan!«

Der No ma den-Khan zü gel te sei nen präch tig ge schmück ten
Schim mel und ent geg ne te eben so höf lich: »Al lah sei mit euch.
Wel ches Schick sal führt euch auf mei nen Weg?«

»Herr, wir sind über fal len wor den«, er zähl te Mo ham med.
»Wer über fällt schon Kin der?« mein te der Khan weg wer fend.
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»Der An füh rer sag te, man nen ne ihn ängst lich Bat scha-i-
Saquao!« er klär te Af zal fins ter, da er es nicht lei den konn te, noch
als Kind be trach tet zu wer den.

»Ich ken ne die sen Ta dschi ken. Doch Angst hat kei ner vor ihm,
man nennt ihn nur ver ächt lich den ›Sohn des Was ser trä gers‹. Es
sieht ihm ähn lich, euch oh ne Was ser und Brot zu rück zu las sen.«
Zu ei nem Die ner ge wandt rief er: »Par wan, bring Was ser schläu- 
che und Brot!«

Nach dem der Die ner die Jun gen mit dem Nö tigs ten ver sorgt
hat te, zog die Ka ra wa ne wei ter. Der Ka ra wa nen füh rer hat te ih nen
ge sagt, dass sie noch vier Stun den bis Ma sar-i-Scha rif zu lau fen
hät ten. Die bei den schrit ten fröh lich aus. Sie hat ten sich an dem
Was ser aus den Le der schläu chen er frischt und kau ten nun zu frie- 
den an dem Fla den brot, das ih nen der Ka ra wa nen füh rer so groß- 
zü gig ge schenkt hat te. Das Be wusst sein, in we ni gen Stun den
schon am Ziel zu sein, be flü gel te ih re Schrit te. Mun ter plau der ten
sie mit ein an der und stell ten sich vor, wie schön es sein müss te,
als stol ze, sieg rei che Tscho pon dez ge ehrt zu wer den.

Am Nach mit tag ka men sie schließ lich nach Ma sar-i-Scha rif. Sie
wa ren mü de und stau big, aber glü ck lich, ih re Rei se doch noch gut
be en det zu ha ben. Dann lie ßen sie sich erst ein mal mit der Men- 
ge durch die bun ten Ba sar stra ßen trei ben, wan der ten ziel los um- 
her und be trach te ten al les neu gie rig.
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